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In diesem Heft

Was gesagt  
werden muss!
Die Grenzlinie zwischen Gut und Böse verläuft 
nicht zwischen Menschen, nicht zwischen Grup-
pen oder Staaten. Die Grenzlinie zwischen Gut 
und Böse ist in jedem Menschen zu finden.

In der Auseinandersetzung um das Gedicht von 
Günter Grass wird polemisiert und persönlich 
abqualifiziert. Mit seinem Gedicht, »Was gesagt 
werden muss«, hat er in ein Wespennest gesto-
chen. Er betreibt keine aggressive Agitation und 
nimmt nicht einseitig Partei. 

Beängstigend sind die Reaktionen. Wir veröffent-
lichen das Gedicht mit Auszügen aus dem Kom-
mentar von Otmar Steinbicker, dem Herausgeber 
des Aachener Friedensmagazins »aixpaix« und 
einer in der gleichen Gedichtform geschriebenen 
Antwort von Andreas Buro. (Seite 3)

Was lernen wir  
aus der Geschichte? 
Die Beschäftigung mit der Pershing-Stationie-
rung hat im Gmünder Raum zur Zeit Konjunktur. 
Im Heimatmuseum in Waldstetten sind viele Hin-
terlassenschaften der US-Armee ausgestellt. Die 
Sonderausstellung zu den Bunkern der US-Armee 
auf dem Ortsgebiet zeigt viele Militaria, die im 
Wald gefunden wurden oder die Sammler von den 
Soldaten erhielten. Zwei Wandtafeln dokumen-
tieren dort die Friedensbewegung. Zeitzeugen-
gespräche u.a. mit Lotte Rodi und Richter a.D. 
Offenloch ermöglichen, persönliche Ansichten 
und Einsichten zu erfahren. 

Am 14. Januar 2012 wurde im Schwäbisch Gmün-
der Landesgymnasium für Hochbegabte das 
»Campus-Museum« eröffnet. Es ist ein von Schü-
lerinnen und Schülern gestaltetes Museum über 
die Geschichte ihres Campus auf dem Gelände der 
ehemaligen Bismarck-Kaserne. Pershing II-Stati-
onierung und die Mutlanger Friedensbewegung 
sind auf den Wandtafeln das wesentliche Thema.

Bei der Museumeröffnung kamen die verschiede-
nen Köpfe aus der damaligen Zeit zusammen, so 
Polizeipräsident a.D. Rapp, Richter a.D. Offenloch 
und viele Vertreter aus der Friedensbewegung. 
Einzig die Seite der US-Amerikaner war nicht 
vertreten. Volker Nick zieht eine kritische Bilanz.
Seite (4)

Günter Grass Bei der Eröffnung des Campus-Museums
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Dieser Tage beginnt in Wien die 
neue Runde der Überprüfung des 
Nichtverbreitungsvertrages für 
Atomwaf fen. Im Vorfeld haben 
wir in Berlin die neue Kampagne 
gestartet.
Bis zur Überprüfungskonferenz 
2015 wollen wir, dass die Atom-
waffen aus Deutschland abgezogen 
sind und die Bundesregierung aktiv 
Verhandlungen zum Verbot aller 
Atomwaffen fördert.

Die Atomwaffen müssen abgerü-
stet, nicht modernisiert werden.
Den Kampagnenstart haben wir 
in diesem FreiRaum »Im Blick«. 
Seite 5 – 8

Im Ziel »Eine Welt ohne Atomwaf-
fen« sind wir uns mit der Bundes-
regierung und allen Parteien einig. 
Um es zu erreichen muss mehr 
getan werden, deshalb starteten 
wir die Kampagne mit einem Früh-
stücksgespräch für Bundestagsab-
geordnete.  Seite 9

Bei den Ostermärschen waren die 
Kampagnen-Banner erstmals im 
Demo-Einsatz, wie hier in Büchel, 
dem deutschen Atomwaffenstand-
ort. Sie können in der Pressehütte 
bestellt werden. Seite 8

In Korea soll ein Dorf  
für eine Militärbasis  
verschwinden. (Seite 7)

Für eine Welt ohne Atom- und Uranwaffen
Für die friedliche Nutzung des Weltraums 
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Editorial

FreiRaum 

Herzliche Grüße

Wolfgang Schlupp-Hauck (wsh) 

Pressehütte

Liebe FriedensfreundInnen,

was lernen wir aus der Geschichte, 
wo müssen wir widersprechen und 
wo ist Toleranz angebracht? Diese 
Fragen spielen eine Rolle bei dem 
Gedicht von Günter Grass, bei der 
Museumseröf fnung im Campus 
auf dem Gelände der ehemaligen 
Bismarck-Kaserne, bei Gesprächen 
mit Politikern, bei der Münchner Si-
cherheitskonferenz – alles Themen, 
über die wir in diesem FreiRaum 
berichten.

Der beleidigte  
Polizeipräsident a.D.
Als der Landrat zur Eröffnung des 
Campus-Museum sprach, lobte 
er die fr iedlichen Proteste als 
Beitrag zum Abzug der Pershing 
I I. Verärger t tuschelte dabei  
Polizeipräsident a.D. Rapp. In der 
Schwäbischen Zeitung macht er 
sich Luft: »Es war für die Polizei 
und die Strafverfolgungsbehörden 
eine grauenvolle Zeit«. Zu den Er-
öffnungsreden, in denen kein ein-
ziges Wort über die Polizei und die 
Justiz gefallen sei: »Das kommt für 
mich einer Geschichtsverfälschung 
gleich.« Den Glauben, dass 3000 
Demonstranten, die in Mutlangen 
Fahrzeuge blockieren, den Kreml 
beeindrucken würden, kann er 
heute noch nicht nachvollziehen.

Der zwiespältige General
Bei den sicherheitspolit ischen 
»Königsbronner Gesprächen« for-
derte General a. D. Naumann mehr 
Geld und weniger politische Mit-
sprache für Auslandseinsät ze. 
Über Abrüstung sprach er nicht. 
Als ich in der Fragerunde aufstand 
und mich vorstellte, wurde die 
Stimmung unter den Reservisten 
und CDU-Mitgliedern eisig und 
gespannt. Ich sprach ihn darauf 
an, dass er Mitglied von Global Zero 
ist und wollte wissen, wie er zum 
Abzug der Atomwaffen aus Büchel 
steht. Seine Antwort entsetzte 
mich. Er sprach über die Atomwaf-
fen in Büchel von den »harmlosen 
Dingern.«

Dass dem nicht so ist, lesen Sie 
»Im Blick«.

Digitale Arbeitshilfe
www.NuclearFreeEducation.de

Die Pressehütte Mutlangen hat gemeinsam 
mit dem europäischen Jugendnetzwerk BANg 
eine Webseite entwickelt, als Arbeitshilfe für 
die Bildungsarbeit zur weltweiten nuklearen 
Abrüstung. 

Das Bildungstool bietet Einführungstexte zu 
thematischen Modulen sowie einen metho-
dischen Werkzeugkoffer, der ermöglicht, die 
Inhalte jugendgerecht zu bearbeiten. Referen-
tInnen mit Wissen um Geschichte und aktuelle 
Abrüstungsfragen werden vorgestellt, damit sie 
eingeladen werden können.

Die Webseite www.nuclearfreeeducation.de 
umfasst Texte zu den Themen: Radioaktivität, 
Atombombe, Hiroshima und Nagasaki sowie 
Atomwaffen heute. Sie bietet Gedanken zur eige-
nen Verantwortung. Die Webseite ist auf deutsch 
und auf englisch als pdf-Datei zum Herunterladen 
kostenfrei und ohne Registrierung verfügbar. Tei-
le des Bildungstools werden im Moment auch in 
die französische Sprache übersetzt. Die Inhalte 
werden regelmäßig erweitert und aktualisiert. 

Ziel ist, dass Menschen Einblicke in aktuelle, 
globale Abrüstungspolitik bekommen und Ideen 
entwickeln können, wie sie sich selbst für eine 
friedliche, gesunde Welt engagieren können. 

Welche Möglichkeiten gibt es, mit den ver-
strahlten Abbaugebieten, Testgebieten oder 
Atommülllagern umzugehen? Wie kann erreicht 
werden, dass Atomwaffen nie mehr zum Einsatz 
kommen? Wie kann überprüfbare Abrüstung 
stattfinden? Was muss getan werden, um den zu-
künftigen Generationen nicht noch mehr Berge 
an Giften und radioaktivem Müll zu hinterlassen? 

Moderne Gesellschaften sind gefordert, sich 
mit diesen Fragen konstruktiv auseinander zu 
setzen und Verantwortung zu übernehmen. Teil 
dieser Verantwortung ist es, jungen Menschen 
Zugang zu diesen Themen zu ermöglichen und 
ihnen die Chance zu geben, ihre Ideen in den 
politischen Prozess einzubringen. 

Nuclearfreeeducation lädt herzlich ein, die Web-
seite aktiv zu nutzen und z.B. in Schulen, Jugend-
gruppen oder Gemeinden Workshops zum Thema 
zu organisieren. Das Team steht für Fragen und 
Kritik gerne zur Verfügung.

 Silvia Bopp

»Zuerst ignorieren sie dich, dann lachen sie über 
dich, dann bekämpfen sie dich und dann gewinnst 
du.« � (Mahatma Gandhi)

Fußnoten zu »Was gesagt werden muss«, rechte Seite 

1 – �Günter Grass äußert in seinem Gedicht seine Befindlich-
keit, seine sehr persönliche Sicht der Dinge. Da geht es 
um Grass und seine eigene Biografie, da geht es um Iran, 
Israel und den Weltfrieden – ein weites Feld für spätere 
Gedichtinterpretationen.

2 – �Einerseits gelingt es Grass, auf einige wichtige Probleme 
unüberhörbar aufmerksam zu machen: vor allem auf die 
israelischen Atomwaffen und die deutsche Lieferung von 
U-Booten als Trägerwaffen für eben diese Atomwaffen. 
Andererseits fehlt Grass die nötige Differenzierung, um 
politisch ernst genommen zu werden. Die Problematik des 
iranischen Atomprogramms auf einen »Maulhelden« 
Ahmadinedschad zu reduzieren, greift zu kurz. Von einem 
»Erstschlag, der das (…) iranische Volk auslöschen 
könnte«, also einem unmittelbar bevorstehenden Atom-
krieg, ist in keinem bisher diskutierten Szenario eines isra-
elischen Militärschlages die Rede, was allerdings nicht 
ausschließen muss, dass ein als konventionell begonnener 
Krieg irgendwann in einen Atomkrieg münden kann.

3 – �Es reicht als Lösungsansatz nicht, »darauf (zu) bestehen, 
dass eine unbehinderte und permanente Kontrolle des 
israelischen atomaren Potentials und der iranischen Atom
anlagen durch eine internationale Instanz von den Regie-
rungen beider Länder zugelassen wird.« Da sind kompli-
ziertere Schritte erforderlich, die letztlich in eine atom
waffenfreie Zone unter Einschluss Irans und Israels mün-
den müssen, wenn nicht in absehbarer Zeit der ganze Nahe 
und Mittlere Osten aus einem Konglomerat sich gegensei-
tig bedrohender Atommächte bestehen soll.

4 – �Wird Günter Grass mit seinen Zeilen letztlich dazu beitra-
gen, die Problematik des Konflikts um Israel, Iran und die 
Atomwaffen bewusst zu machen und seine Leserinnen und 
Leser zu motivieren, sich ernsthaft mit diesem komplexen 
Thema auseinanderzusetzen? Es wäre zu wünschen!
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Was gesagt werden muss (Günter Grass)

Warum schweige ich, verschweige zu lange,
was offensichtlich ist und in Planspielen
geübt wurde, an deren Ende als Überlebende
wir allenfalls Fußnoten sind.1

Es ist das behauptete Recht auf den Erstschlag,
der das von einem Maulhelden unterjochte
und zum organisierten Jubel gelenkte
iranische Volk auslöschen könnte,
weil in dessen Machtbereich der Bau
einer Atombombe vermutet wird.2

Doch warum untersage ich mir,
jenes andere Land beim Namen zu nennen,
in dem seit Jahren – wenn auch geheimgehalten -
ein wachsend nukleares Potential verfügbar
aber außer Kontrolle, weil keiner Prüfung
zugänglich ist?

Das allgemeine Verschweigen dieses Tatbestandes,
dem sich mein Schweigen untergeordnet hat,
empfinde ich als belastende Lüge
und Zwang, der Strafe in Aussicht stellt,
sobald er missachtet wird;
das Verdikt »Antisemitismus« ist geläufig.

Jetzt aber, weil aus meinem Land,
das von ureigenen Verbrechen,
die ohne Vergleich sind,
Mal um Mal eingeholt und zur Rede gestellt wird,
wiederum und rein geschäftsmäßig, wenn auch
mit flinker Lippe als Wiedergutmachung deklariert,
ein weiteres U-Boot nach Israel geliefert werden soll, 
dessen Spezialität darin besteht, 
allesvernichtende Sprengköpfe
dorthin lenken zu können, wo die Existenz
einer einzigen Atombombe unbewiesen ist,
doch als Befürchtung von Beweiskraft sein will,
sage ich, was gesagt werden muss.2

Warum aber schwieg ich bislang?
Weil ich meinte, meine Herkunft,
die von nie zu tilgendem Makel behaftet ist,
verbiete, diese Tatsache als ausgesprochene Wahrheit
dem Land Israel, dem ich verbunden bin
und bleiben will, zuzumuten. 

Warum sage ich jetzt erst,
gealtert und mit letzter Tinte:
Die Atommacht Israel gefährdet
den ohnehin brüchigen Weltfrieden?
Weil gesagt werden muss,
was schon morgen zu spät sein könnte;
auch weil wir – als Deutsche belastet genug –
Zulieferer eines Verbrechens werden könnten,
das voraussehbar ist, weshalb unsere Mitschuld
durch keine der üblichen Ausreden
zu tilgen wäre. 

Und zugegeben: ich schweige nicht mehr,
weil ich der Heuchelei des Westens
überdrüssig bin; zudem ist zu hoffen,
es mögen sich viele vom Schweigen befreien,
den Verursacher der erkennbaren Gefahr
zum Verzicht auf Gewalt auffordern und
gleichfalls darauf bestehen,
dass eine unbehinderte und permanente Kontrolle
des israelischen atomaren Potentials
und der iranischen Atomanlagen
durch eine internationale Instanz
von den Regierungen beider Länder zugelassen wird.3

Nur so ist allen, den Israelis und Palästinensern,
mehr noch, allen Menschen, die in dieser
vom Wahn okkupierten Region
dicht bei dicht verfeindet leben
und letztlich auch uns zu helfen.4

Es herrscht Gewaltsucht (Andreas Buro)

Schon lange haben wir über die Drohungen 
aus dem Iran-Konflikt gesprochen, haben Vorschläge gemacht,
wie eine friedliche Lösung erreicht werden könne,
und die Maulhelden um Mäßigung und Vernunft gebeten.

Die Antworten von oben waren eindeutig:
Alternativlos sei die Politik der Sanktionen;
die Ultima ratio des Militärschlages 
dürfe nicht ausgeblendet werden;
der Iran sei von der Achse des Bösen hinabzustürzen.
Friede würde nur sein
durch eine Politik der Stärke.
Dass die Drohung mit Militärschlägen
gegen die Charta der Vereinten Nationen 
und internationales Recht verstößt,
wurde von oben nur selten angemerkt.

Durch diese Antworten hörten wir schon
das Krachen der Bomben,
das Stöhnen der Getroffenen,
die Verherrlichung des blutigen Sieges durch die Machtpolitiker
und die Heldenreden der meist überlebenden Generäle.

Was für ein Frieden!
Wir denken an Irak und Afghanistan,
manche auch noch an Vietnam,
an die Folteropfer der Generäle in Lateinamerika,
an die Stellvertreterkriege in Afrika,
an das Verhältnis von 9 zu 1
der zivilen Opfer zu den toten Soldaten oder
der Kollateralschäden zu den angeblichen Helden.

Günter Grass hat vor Krieg gewarnt,
Israel als eine Gefahr für den Weltfrieden bezeichnet.
Wir hätten auch die USA, die Erfinderin der Achse des Bösen, genannt,
aber auch die vielen arabischen und islamischen Staaten,
die mit der Kalaschnikow oder der G 36 spielen
 und aktuelle Konflikte anheizen.
Deutschland, das in Konfliktzonen Waffen liefert.

Wir hätten noch auf die Gewaltsucht 
vieler herrschender Kräfte gedeutet,
auf ihre Unfähigkeit, ja sogar Unwilligkeit, Frieden zu stiften.
Wir hätten auf die vielen Industrien des Todes verwiesen
und auf ihre glänzenden Geschäfte.
Wir vergessen auch nicht die Produzenten der Verklärung von Krieg:
Humanitäre Interventionen mit etwa 50000 Toten in Libyen!
Und auch nicht die Umarmungen aller 
getreuen Diktatoren durch die westlichen
demokratischen Regierungen.

Schlammschlachten zur Abwehr der Lyrik von Günter Grass,
über seine SS-Zugehörigkeit als 17jähriger Jugendlicher,
sein angeblich gestörtes Verhältnis zu Israel
oder gar zu dem Versmaß seines Gedichtes
sollen von seiner Botschaft ablenken, die lautet:
Keine Politik, die zu einem Krieg im Iran-Konflikt führen kann!

Wir aus Friedensbewegung und Friedensforschung
fordern zum großen Wettbewerb auf
um eine friedliche Lösung,
um einen Nichtangriffspakt zwischen den Kontrahenten,
um Kontrolle der nuklearen Bestrebungen durch die IAEA
und die folgende Aufhebung aller Sanktionen,
um die Schaffung einer atomwaffenfreien Zone in Mittel- und Nahost,
um die Eröffnung eines regionalen Dialogs 
für Sicherheit und Zusammenarbeit
zur Entfaltung von Vertrauen und zum Abbau der Konfrontation
zugunsten von Kooperation der Völker und Staaten.

Deutschland könnte dazu beitragen.
Günter Grass hat dazu beigetragen,
diese Aufgabe wieder auf die Tagesordnung zu setzen.
Danke!

Fußnoten von Otmar Steinbicker zum Grass-Text siehe Seite 2



4 FreiRaum Initiativen

105 Fragen 
 zur nuklearen Abrüstung
Am 28. 9. 2011 stellte die SPD eine 
Große Anfrage an die Bundesre-
gierung zu ihrer Abrüstungspolitik 
für Atomwaffen. Die Antworten der 
Bundesregierung auf die Große 
Anfrage sind unzureichend, erklärt 
die stellvertretende außenpoli-
t ische Sprecherin der SPD-Bun-
destagsfraktion Uta Zapf, »den 
schönen Wor ten sollten Taten 
folgen.«

Auf die wichtigsten Fragen weiche 
die Bundesregierung aus. So gibt 
es keine klare Aussage darüber, 
welche konkreten Bedrohungen 
eine Raketenabwehr rechtfert i-
gen würden. Die Antwort bliebe 
oberflächlich und unkonkret. Sie 
spricht von einer »potenziellen 
Bedrohung« durch »die Entwick-
lung ballistischer Raketen durch 
immer mehr Staaten, insbesondere 
im Mittleren Osten«. 

Darüber hinaus kann die Bundesre-
gierung keine Angaben über die Ko-
sten machen, noch kann sie sagen, 
welchen Beitrag die europäischen 
NATO-Staaten überhaupt leisten 
können. Hinzu kommt, dass eine 
europäische Raketenabwehr nach-
haltig die Beziehungen zu Russland 
beschädigt.

Auf die Frage, ob die noch in Europa 
befindlichen taktischen Nuklear-
waffen militärisch sinnvoll seien, 
gibt die Bundesregierung keine 
Antwort. Sie verweist lediglich 
auf eine »geeignete Mischung aus 
nuklearen und konventionellen 
Fähigkeiten«, dies vernebelt aller-
dings die Lage und deutet darauf 
hin, dass die Bundesregierung das 
angekündigte Ziel des Abzugs der 
Nuklearwaffen aufgegeben hat.

»Die Antwort der Bundesregierung 
auf unsere Große Anfrage ist so wi-
dersprüchlich und unbefriedigend 
wie ihre Politik«, so Uta Zapf. Sie 
fordert die Bundesregierung auf, 
»sich aktiv für nukleare Abrüstung 
und Rüstungskontrolle einzuset-
zen und innerhalb der NATO auf 
Fortschritte zu drängen«. 

Philipp Ingenleuf 

Die Antwort der Bundesregie-
rung auf die Große Anfrage:  
www.atomwaffenfrei.de/ 
fileadmin/user_upload/ 
pdf_Dateien/Antwort_ 
Grosseanfrage177226.pdf
Die Stellungnahme von Uta Zapf 
steht auf ihrer Homepage:  
http://uta-zapf.de/ 
archives/4441

Die Zeit der Pershing-Stationierung und der ge-
waltfreien Blockaden ist reif fürs Museum. Dort 
darf sie aber nicht als bloßes Ausstellungsob-
jekt entsorgt werden. Unsere Aufgabe aus der 
Pressehütte ist, dass nicht nur interessante 
Geschichten von damals erzählt werden, son-
dern, den Bezug zu heute herzustellen durch die 
Anregung zur Auseinandersetzung mit unseren 
Ideen und Grundhaltungen, durch die Förderung 
kritischen Bewusstseins und Anregungen zum 
eigenen Engagement. Aktive Menschen waren 
nicht nur damals nötig, sie sind es auch heute 
noch. Die Wissenschaftler des »Atomic Scien-
tist« haben die Weltuntergangsuhr wieder auf 
fünf vor zwölf gestellt. Der Atomtod droht im-
mer noch.� (wsh)

Meine Eindrücke vom Eröffnungstag  
des Campusmuseum
1. Die Öffentlichkeit: Das öffentliche Interesse 
war riesig. Der gewaltfreie Widerstand gegen 
den damals drohenden Atomkrieg ist zwar kaum 
noch ein Thema, mit dem die Medien sich aus-
einandersetzen. Aber untergründig ist es trotz 
allem bei ungeheuer vielen Menschen weiterhin 
virulent. Die Pershing II-Atomwaffen und die 
Mutlanger Friedensbewegung stellten damals die 
Gewissensfrage: Was hast Du aus Auschwitz und 
aus dem 2. Weltkrieg gelernt? Und die Antwort 
war eine Lebensentscheidung. Wie auch immer 
die Entscheidung ausfiel – keiner kommt davon 
wieder los.

2. Die Offiziellen: Die Schulleiterin, der Landrat, 
der Schwäbisch Gmünder 1. Bürgermeister, der 
verantwortliche Geschichtslehrer, auch ein be-
teiligter Schüler, - sie alle äußerten in ihren Er-
öffnungsreden überschwängliche Begeisterung 
über das, was die Schülerinnen und Schüler da 
gemacht haben – und natürlich haben sie Recht. 
Aber gleichzeitig wuchs in mir beim Hören der 
Reden die Frage, ob sie mit ihrem nicht enden-
den Loben vielleicht die eigene Sprachlosigkeit 
und Verunsicherung verstecken. Wie will man 
über die Pershing II sprechen, wenn man nicht 
den Mut hat, Wörter wie Massenvernichtungs-
mittel, Hiroshima, Euroshima, Nuklearer Winter, 
Menschheitsmord in den Mund zu nehmen? Und 
was kann man über den in Mutlangen praktizier-

ten Zivilen Ungehorsam sagen, wenn Wörter wie 
Gewissen, aktive Gewaltfreiheit, Leidensbereit-
schaft nicht zum eigenen Vokabular gehören? 
Dann redet man halt darüber, dass damals die 
Weltpresse anwesend war, dass »die Ereignisse« 
von »welthistorischer Bedeutung« waren und 
dass es toll ist, wenn Schülerinnen und Schüler 
diese Geschichte dokumentieren.

3. Die Schülerinnen und Schüler: Die Schülerin-
nen und Schüler haben unter der Anleitung ihres 
Geschichtslehrers wirklich gute Arbeit geleistet. 
Sie haben ungeheuer viel Material gesichtet, sie 
haben unzählige Gespräche mit Zeitzeugen ge-
führt, und sie haben das alles nachher gewichtet, 
bewertet, ein Ausstellungskonzept erarbeitet 
und umgesetzt. Hut ab, ehrlich! Gleichzeitig 
standen sie dabei unter dem Anspruch, objektiv 
und ausgewogen zu arbeiten. Ich wäre der letzte, 
der da etwas dagegen hat. Aber dann steht halt 
doch so ein Satz an der Wand: »Dass die Pres-
sehütte Geld von der DDR bekommen hat wurde 
bestritten«. Ich muss zugeben, dass mich so 
etwas ärgert. Ich weiß, dass diese Behauptung 
immer im Raum stand. Aber ich weiß auch bis 
zur letzten D-Mark, wie die »Kampagne ziviler 
Ungehorsam bis zur Abrüstung« finanziert war. 
Ähnlich genau weiß ich es über die Friedens- und 
Begegnungsstätte und vieles  über die Gelder der 
Pressehütte. Und ich weiß, mit welcher Absicht 
und mit welcher Bedenkenlosigkeit solche Be-
hauptungen damals in die Welt gesetzt wurden. 
Es stellt eine Überforderung der Schülerinnen 
und Schüler dar, hier entscheiden zu sollen, 
wessen »Meinung« man wiedergibt und was man 
besser weg lässt. 
Schlimmer, sehr viel schlimmer finde ich Sätze 
wie: »Die Pershing II sollten militärische Ziele in 
der Umgebung von Moskau bekämpfen.« 
Ich fragte den Schüler, welche konkreten Aus-
wirkungen eine Atombombenexplosion gehabt 
hätte. Für mich war klar, dass hier ein Schüler 
NATO-Texte objektiv und ausgewogen übernom-
men hatte, ohne sich der Anstrengung zu unter-
ziehen, sich das von ihm selbst Geschriebene 
konkret vor Augen zu führen. Der Schüler fühlte 
sich durch meine Fragen kritisiert. Aber hätte ich 
schweigen sollen?

  Volker Nick 

Schüler machen Museum 
wo einst der Pershing-General saß

Eröffnungsrede zum Campusmuseum
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Vor 25 Jahren, im Dezember 1987, unter-
zeichneten Ronald Reagan und Michail 
Gorbatschow den ersten Vertrag, der tat-
sächlich Abrüstung zum Ziel hatte: Der 
INF-Vertrag verpflichtete die USA und die 
Sowjetunion zur Vernichtung ihrer nuklea-
ren Mittelstreckenwaffen. 

Er trug dazu bei, dass in rascher Folge wei-
tere Abrüstungs- und Rüstungskontroll-
verträge möglich wurden. Neue Programme 
zur Modernisierung der Nuklearwaffenpo-
tentiale wurden nach dem Ende des Kalten 
Krieges nicht mehr begonnen. Der Großteil 
der in Europa stationierten Nuklearwaf-
fen wurde ersatzlos abgezogen. Doch jetzt 
planen die USA, ihre Atombomben des Typs 

B61 zu modernisieren, damit sie bis 2050 
einsatzbereit bleiben. Droht eine erneute 
Trendwende? Zurück zu nuklearer Moder-
nisierung oder gar begrenzter nuklearer 
Wiederaufrüstung in Europa?

Die in Europa lagernden Bomben gehören 
zu den wichtigsten Atomwaffen im Be-
stand der US-Streitkräfte. 
1. �Die B61 existiert in großer Stückzahl. 
2. �Es ist die einzige Atomwaffe von der es 

taktische und strategische Versionen 
gibt.

3. �Es ist die einzige Nuklearwaffe, welche 
die USA in anderen Staaten stationieren. 

4. �Ihre Sprengkraft ist variabel. Das macht 
sie flexibel einsetzbar. 

Nach derzeitiger Planung soll die neue Bom-
be B61-12 bis 2019 entwickelt werden, 2020 
sollen die Serienproduktion und die Statio-
nierung beginnen. Die Neuen sollen eine ge-
ringere Sprengkraft haben als die meisten 
heute verwendeten, aber wesentlich treff-
genauer sein. Das würde ihren militärischen 
Nutzwert und die Einsetzbarkeit erhöhen.
Mit der Modernisierung der B61 soll der 
Unterschied zwischen »taktischen« und 

»strategischen« Bomben beseitigt werden. 
Künftig soll ein und dasselbe Modell mit 
Jagdbombern und strategischen Bombern 
zum Einsatz kommen. Die Modernisierung 
hätte Auswirkungen auf die Zukunft der 
nuklearen Teilhabe. Sie könnte die künftige 
Rolle nuklearer Waffen in den strategischen 
Konzepten der USA und der NATO verändern 
und stärken. 

Die Modernisierung soll – so die derzeitige 
Schätzung – insgesamt etwa fünf Milliar-
den Dollar kosten. Diese Zahl ist eine vor-
läufige, da der Umfang der Modernisierung 
technisch noch nicht endgültig festgelegt 
wurde und zudem mit Zeitverzögerungen 
und Kostensteigerungen zu rechnen ist.  
Das zeigt sich schon heute.  � f

Atomwaffen abrüsten statt modernisieren

Trendwende zu einer neuen atomaren Aufrüstung?

Im Blick // Modernisierung
Beilage FreiRaum Nr. 1 / April 2012 zur Kampagne »atomwaffenfrei.jetzt« www.pressehuette.de

Zwanzig Atombomben lagern noch immer auf dem Fliegerhorst 
Büchel in der Eifel, Reste des Kalten Krieges in Deutschland. Die 
Bundesregierung hat im Koalitionsvertrag 2008 versprochen, 
sich für deren Abzug einzusetzen. Doch die USA und die NATO 
planen, die atomaren Bomben des Typs B61 zu modernisieren. 

Das ist genau der Bombentyp, der in Büchel lagert. Die Bundes-
regierung muss Farbe bekennen: Trägt sie die Modernisierung 
mit? 50 deutsche Friedensgruppen und Organisationen starten 
eine neue Kampagne, damit die Atomwaffen abgerüstet und nicht 
modernisiert werden: atomwaffenfrei.jetzt
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Für die US-Atomwaffen stellen in der NATO die Stationie
rungsländer Bomber zur Verfügung. Das soll aufhören:
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Die letzte Phase der Kampagne dauert bis 
zur Überprüfungskonferenz des nuklearen 
Nichtverbreitungsvertrages im Mai 2015
Bis dahin sollen die Atomwaf fen aus 
Deutschland abgezogen sein und spätes-
tens dann Verhandlungen über eine Nuk-
learwaffenkonvention beginnen. Eine Nu-
klearwaffenkonvention ist ein Vertrag, der 
schrittweise, überprüfbar und unumkehrbar 
die Abrüstung, die Nichtweiterverbreitung 
und das Verbot von Atomwaffen regelt. 
Experten haben bereits einen Modellent-
wurf nach dem Vorbild der internationalen 
Verträge zur Ächtung von Landminen und 
chemischen Waffen geschrieben. Dieser 
stößt auf rasch wachsende Zustimmung. 
Derzeit befürworten 146 der 193 UN Mit-
gliedsländer Verhandlungen für ein Verbot 
aller Atomwaffen. 

Eine Konvention kann die Versprechen 
und Verpflichtungen aus dem Nichtver-
breitungsvertrag erfüllen. Gleichzeitig 
würde sie Länder wieder an den Verhand-
lungstisch holen, die den Vertrag nicht 
unterzeichnet haben, wie z.B. Indien. Ge-
meinsam mit vielen anderen Nichtregie-
rungsorganisationen aus der ganzen Welt 
fordern wir als Partner der Kampagne ICAN 
– International Campaign to Abolish Nuclear 
Weapons, dass eine Welt ohne Atomwaffen 
Wirklichkeit wird. Die Zeit für Verhandlun-
gen ist jetzt. Nicht erst nach der nächsten 
Wahl, nicht erst, wenn die anderen schon 
vorausgegangen sind und auch nicht erst, 
wenn die Geschichte sich doch noch mal 
wiederholt hat. Sondern jetzt.

Inga Blum

Machen Sie mit! Weitere Informationen:
www.atomwaffenfrei.de

f Die Entwicklung der Bombe wurde 
gerade um zwei Jahre verlängert, die Ent-
wicklung eines neuen nuklearfähigen Trä-
gerflugzeugs, des nuklearfähigen Joint 
Strike Fighters wurde noch einmal vertagt.
Der Öffentlichkeit wird das Entwicklungs-
vorhaben als Lebensdauerverlängerungs- 
oder Kampfwerterhaltungsmaßnahme (Life 
Extension Program – LEP) vorgestellt. Im 
US-Kongress und in Fachkreisen fragt man 
sich jedoch, ob es sich bei der B61-12 nicht 
in Wirklichkeit um eine völlig oder weitge-
hend neue Bombe handeln wird, die mit den 
bisherigen B61-Bomben nur wenig mehr als 
die Typenbezeichnung und vielleicht einige 
Teile gemein hat. »Das ist das größte Vorha-
ben seit mehr als 30 Jahren, wahrscheinlich 
das größte, seit der Entwicklung der B61-3  
und -4«, sagt J. F. Nagel, der bisherige Lei-
ter der Entwicklung beim Sandia National 
Laboratory über das Projekt. 

»Eine Welt frei von Atomwaffen ist keine Uto-
pie, sondern eine konkrete Verpflichtung (…). 
Deutschland kann national und international 
auf vielfältige Weise einen wirksamen Beitrag 
zu einer Welt  ohne Atomwaffen leisten.« 

Das hat auf fraktionsübergreifenden An-
trag am 26. März 2010 eine überwältigen-
de Mehrheit des Bundestages beschlossen. 
Zusammen mit dem im Koalitionsvertrag 
festgeschriebenen Ziel, sich gegenüber der 
NATO und den USA für den Abzug der letzten 
Atomwaffen aus Deutschland einzusetzen, 
zeigt der Beschluss: die Friedensbewegung 
hat ihr erstes Ziel erreicht: Ein atomwaffen-
freies Deutschland ist Ziel deutscher Politik. 
Nun müssen den klaren Worten ebenso kla-
re Taten folgen. Deshalb beginnen wir zwei 
Jahre nach dem Bundestagsbeschluss eine 
neue Kampagne: »atomwaffenfrei.jetzt«. 

Sie verfolgt drei Ziele:
• �Abzug aller Atomwaffen aus Deutschland
• �Keine Modernisierung von Atomwaffen
• �Verbot und Vernichtung aller Atom

waffen, weltweit

Es stellt sich also die Frage, ob die B61-12 
die erste weitgehende Neuentwicklung ei-
ner US-Atomwaffe seit dem Ende des Kalten 
Krieges wird. Das stünde in einem deut-
lichen Kontrast zu Barack Obamas Prager 
Versprechen, sich für eine nuklearwaffen-
freie Welt einzusetzen und würde zudem 
dem »2010 Nuclear Posture Review« klar 
widersprechen, der vorgibt: »Die Vereinig
ten Staaten werden keine neuen nuklearen 
Sprengköpfe entwickeln.«

Die Pläne für die B61-12 dienen nicht nur der 
Entwicklung einer (neuen) Nuklearwaffe, 
sondern auch der Rechtfertigung, Aufrecht-
erhaltung und Modernisierung des nuklear-
industriellen Atomwaffenkomplexes. Er 
soll ebenfalls modernisiert werden und das 
Programm soll eine neue Generation von 
Technikern und Wissenschaftlern schulen, 
die auch in 20 oder 30 Jahren noch neue, 

moderne Atomwaffen entwickeln und bauen 
könnte. Die Vision einer atomwaffenfreien 
Welt wird damit unglaubwürdig.

Für die Modernisierung werden die nukle-
aren Kernkomponenten der in Europa ge-
lagerten Version B61-4 benötigt. Um die 
B61-12-Bomben bauen zu können, müssen 
die alten Waffen aus Europa in die USA zu-
rück transportiert und dort zerlegt wer-
den. Für die Friedensbewegung kann das 
nur heißen: Zum Abzug ein klares »Ja«, zur 
Modernisierung und Rückkehr ein ebenso 
klares »Nein!«.

Wolfgang Schlupp-Hauck – Zusammen
fassung einer Studie von Otfried Nassauer

Otfried Nassauer ist Direktor des  
Berliner Informationszentrums für trans
atlantische Sicherheit (www.bits.de)

Die erste Phase dieser Kampagne gilt dem 
NATO- und G8-Gipfel Ende Mai in Chicago
Dort sollen Entscheidungen über die künf-
tige Rolle der Atomwaffen in der NATO-Stra-
tegie und damit auch der in Büchel statio-
nierten Atomwaffen getroffen werden. Wir 
werden unsere Politiker und die Bundesre-
gierung laut und deutlich an ihr Versprechen 
erinnern, für den endgültigen Abzug dieser 
Waffen zu arbeiten.

Wir werden mit Abgeordneten in Berlin 
sprechen und mit Tausenden Postkarten  
an den deutschen Botschafter bei der NATO 
fordern: »Abrüsten statt modernisieren«. 
Mitte Mai wird in Essen auf der Friedens-
konferenz 2012 diskutiert. Im Mai führt eine 
internationale Fahrradaktion von Stuttgart 
nach Brüssel, von der US-Kommandozentra-
le EUCOM zum NATO-Hauptquartier. Unter-
wegs wird über den NATO-Gipfel informiert 
und an Atomwaffenstandorten in Belgien, 
Deutschland und den Niederlanden de-
monstriert. 

Im Herbst 2012 bekennen die Bürgermei-
ster für den Frieden Farbe 
Sie lassen eine grüne Flagge gegen Atom-
waffen von ihren Rathäusern wehen. Auch 
Politiker sollen sich öffentlich zu ihren 
Abrüstungsplänen bekennen, denn für die 
Bundestagswahl 2013 gilt wieder: Wählt 
atomwaffenfrei! Mit Infoblättern und durch 
den verstärkten Einsatz von elektronischen 
Medien wie Facebook und Youtube wenden 
wir uns an die Öffentlichkeit. Höhepunkt 
wird im Sommer 2013 eine große Protest-
aktion am Atomwaffenstandort Büchel sein. 

Die Kampagne startet

Eine Aktionsradtour wird die erste große Aktion 
der neuen Kampagne. 
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	 USA
8.500 Sprengköpfe / 61,3 Milliarden $
Die USA geben mehr als alle anderen Atom-
mächte zusammen für ihr Atomwaffenarse-
nal aus.
Sie planen mittel- und längerfristig, alle 
noch vorhandenen Atomsprengkopftypen 
und alle Trägersysteme zu modernisieren 
oder zu ersetzen. Außerdem sollen mehrere 
neue Atomwaffenfabriken gebaut werden. 
Die USA führen subkritische Atomtests ohne 
nukleare Kettenreaktion durch.

	 Russland
11.000 Sprengköpfe / 14,8 Milliarden $
Russland besitzt das größte Atomwaffe-
narsenal. Es verlängert die Nutzungsdauer 
seiner Trägersysteme: schwere Atombom-
ber, Interkontinentalraketen und Atom-U-
Boote. Eine U-Boot-gestützte Rakete ist in 
der Erprobung, eine neue Interkontinental-
rakete ist in der Entwicklung. Sie soll 2018 
einsatzbereit sein. Neue Atom-U-Boote 
sollen gebaut werden.

	 Grossbritannien
225 Sprengköpfe / 5,5 Milliarden $
Großbritannien besitzt vier atomar bewaff-
nete U-Boote, deren Nutzbarkeit ab 2024 
ausläuft. Das Verteidigungsministerium 
hält an der seegestützten atomaren Ab-
schreckung fest. Es hat aus haushaltstech-
nischen Gründen noch keine Entscheidung 
über Anschaffung, Art und Anzahl von neu-
en U-Booten gegeben. Die Trident-Raketen 
werden von den USA geleast.

	 Frankreich
300 Sprengköpfe / 6,0 Milliarden $
Frankreich ist am Ende des Modernisie-
rungszyklus seiner Atomstreitmacht. Es hat 
vier neue Atom-U-Boote im Dienst. Neue 
Rafale-Bomber ersetzen schrittweise die 
Mirage. Sie können eine neue Cruise Missile 
mit höherer Reichweite tragen. Die Moder-
nisierung soll 2018 abgeschlossen sein.

Die Atomwaffenlobby  
will neue Bomben bauen
Seit dem Ende des Kalten Krieges 
werden in den USA keine neuen 
Atomwaf fen mehr entwickelt. Es 
gab aber immer wieder Vorstöße, die 
Entwicklung neuer Atomwaffen po-
litisch durchzusetzen. Bisher gelang 
es der Atomwaffenlobby nicht, den 
Kongress dauerhaft für eines ihrer 
Vorhaben zu gewinnen. Alle Pläne 
scheiterten. So soll es bleiben. 

Precision Low-Yield 
Weapon Design (LYWD)
Anfang der 90er sollten »Mininu-
kes« gebaut werden, Atomwaffen 
mit kleiner Sprengkraft und großer 
Zielgenauigkeit, die geringe Kollate-
ralschäden und wenig Fallout hervor-
rufen würden und mit deren Einsatz 
man glaubwürdig drohen könnte.  Der 
Kongress beschloss, die Forschungen 
einstellen zu lassen und verbot mit 
dem Spratt-Furse-Amendment 1993 
die Entwicklungsarbeiten an solchen 
kleinen Nuklearwaffen. 

Robust Nuclear Earth 
Penetrator (RNEP)
Nach der Wahl von George W. Bush 
wurde die Neuentwicklung eines 
Sprengkopfes zur Bekämpfung von 
verbunker ten Zielen propagier t.  
Doch die Idee der Entwicklung eines 
nuklearen »Bunker Busters« schei-
terte, weil sie auf unrealistischen und 
zum Teil falschen physikalischen An-
nahmen gründete. Seit  2005 bewil-
ligte der Kongress keine Gelder mehr 
für den RNEP.

Reliable Replacement 
Warhead (RRW)
Ab 2005 zielten die Planungen dar-
auf, neue Sprengköpfen aus bereits 
zuvor getesteten nuklearen System-
komponenten zu entwickeln, um 
alternde Atomwaffen im US-Arsenal 
durch neue Waffen zu ersetzen, die 
moderner, robuster, einfacher zu 
handhaben und sicherer werden soll-
ten. Auch dieses Vorhaben stoppte 
der Kongress als deutlich wurde, dass 
die Atomwaffenentwickler beabsich-
tigten, eine ganze Generation neuer 
Atomsprengköpfe zu bauen.

Life Extension Program 
B61-12 (LEP)
Erneuter Anlauf: Die Initiative zur 
Modernisierung der B61-Bomben 
sieht vor, die nuklearen Kernkompo-
nenten vorhandener Bomben vom Typ 
B61-4 zu nutzen, um eine neue Versi-
on, die B61-12 zu entwickeln.    � f

	 China
240 Sprengköpfe / 7,6 Milliarden $
Es wird erwartet, dass China in den nächsten 
Jahrzehnten die Zahl seiner Atomspreng-
köpfe auf 300 oder mehr erhöht. Es vergrö-
ßert zur Zeit die Zahl seiner landgestützten 
mobilen Interkontinentalraketen. Es ent-
wickelt neue Atomraketen, die Mehrfach-
sprengköpfe mit individueller Zielsteuerung 
tragen können. Neue Atom-U-Boote sind im 
Bau. Als Gegenmaßnahme zur Raketenab-
wehr wird die Entwicklung von Antisatelli-
tenwaffen vermutet.

	 Indien
80 – 100 Sprengköpfe / 4,9 Milliarden $
Indien arbeitet vordringlich an seinen nuk-
learen Trägersystemen und vergrößert de-
ren Reichweite. Es gibt Forschungen für ei-
nen Mehrfachsprengkopf und seegestützte 
Marschflugkörper, die künftig mit atomaren 
Sprengköpfen bestückt werden könnten. 

	 Pakistan
90 – 110 Sprengköpfe / 2,2 Milliarden $
Pakistan verbessert seine nukleare Infra-
struktur, um die Produktion an waffenfä-
higem Plutonium und hoch angereichertem 
Uran zu erhöhen. Ziel könnte sein, die bis-
herigen schweren Uransprengköpfe durch 
leichtere mit Plutonium zu ersetzen. Pakis-
tan modernisiert seine Raketentechnologie 
und überlegt – wie Indien – seegestützte 
Marschflugkörper mit atomaren Sprengköp-
fen einzuführen.

	 Israel
80 Sprengköpfe / 1,9 Milliarden $
Weder bestätigt noch dementiert  Israel den 
Besitz von Atomwaffen. Es modernisiert 
sein Atomarsenal kontinuierlich. Satelliten-
starts von Shavit-Raketen werden als Tests 
für Interkontinentalraketen eingestuft. 
Mit der im Bau befindlichen Jericho-Rakete 
wird eine Reichweitensteigerung auf bis zu 
6.000 km erwartet. Von Deutschland erwarb 
Israel drei atomwaffenfähige U-Boote, zwei 
weitere werden bald, ein sechstes in einigen 
Jahren folgen.

	 Nordkorea
0 – 10  Sprengköpfe / 0,7 Milliarden §
Ob Nordkorea eine Atomwaffenkapazität 
besitzt ist unklar. Es hat zwei Atomtests 
durchgeführt und investiert in die Entwick-
lung von ballistischen Raketen.

Quelle: Don't bank the bomb – A global re-
port on the nuclear weapons producers, ICAN
Der Bericht informiert darüber, welche Ban-
ken und Firmen in den Bau von Atomwaffen 
investieren: www.ican.org

Weltweiter Überblick
Wie viele Atomwaffen gibt es heute? Wie viel Geld wird jährlich dafür ausgegeben? 
Welche Modernisierungspläne gibt es?



f Die Forscher des Energieminis-
teriums wollen eine weitgehend neue 
Waffe entwickeln. Fraglich ist, ob 
der Kongress das zulässt.  Es gibt die 
Chance für die Kampagne, Einfluss 
zu gewinnen. Wenn die europäischen 
NATO-Staaten die Waffe nicht wollen, 
ist das für den Kongress ein wichti-
ges Signal. 

Abrüstung nur mit Geldern 
zur Modernisierung
Barack Obama hat versprochen, viel 
Geld in die Modernisierung der ver-
bleibenden Atomwaffen und deren 
industrielle Infrastruktur zu ste-
cken. Mehr als 80 Milliarden Dol-
lar sollen dafür binnen 10 Jahren 
fließen. Das war der Preis, um eine 
ausreichende Zahl von Republika-
nern für die Ratifizierung des neuen 
START-Vertrages zu gewinnen. Der-
zeit wird ein neues Verhandlungs-
angebot vorbereitet. Für weniger 
Atomwaffen mehr Geld ausgeben? 
Das wäre absurd.

Für die Kampagne ist klar: 
Atomare Modernisierung, damit ab-
gerüstet werden kann – das wäre die 
falsche Logik. Atomare Abrüstung,  
damit nicht modernisiert wird – das 
macht Sinn.

Mit einer Postkartenaktion fordert die 
Kampagne atomwaffenfrei.jetzt den deut-
schen Botschafter bei der NATO auf, sich auf 
dem NATO-Gipfel in Chicago für den Abzug 
der Atombomben aus Büchel einzusetzen. 

Tagung:  Friedenskultur.2012 –  
Unsere Zukunft atomwaffenfrei

Samstag, 12. Mai 2012, 
10:30 – 18 Uhr 
Volkshochschule,  
Burgplatz 1, Essen

Im Plenum und in  
Foren diskutieren:
Prof. Werner Ruf,  
Dr. Jochen Hippler,  
Giorgio Francescini,  
Dr. Angelika Claußen,  
Regina Hagen u.a. 

Infos und Anmeldung:
www.friedenskultur2012.de

Internationale Fahrradaktion  
»Global Zero Now«

17. Mai bis 4. Juni 
2012: Deutschland – 
Belgien – Niederlande
Mit einer Fahrradtour in 
drei Abschnitten treten 
wir aktiv und kreativ 
für das Verbot und die 
Vernichtung aller Atom-
waffen weltweit ein. Wir 
fahren zu drei Atomwaf-
fenstandorten und zu 
den Entscheidungszent-
ren ihres Einsatzes.

1.Abschnitt
Sternfahrt: Am 16./17.Mai starten Radfah-
rergruppen aus verschiedenen Orten zum
- Aktionstag EUCOM, Samstag, 19.Mai 
an der Europäischen Kommandozentrale 

des US-Militärs in Stuttgart-Vaihingen. Wir 
treffen uns um fünf vor zwölf zu einer Kund-
gebung, Geländeumrundung und weiteren 
Aktionen.

2. Abschnitt
Vom 20. bis 26. Mai fährt eine Gruppe Rad-
lerInnen vom EUCOM über Heidelberg, 
Mannheim, Darmstadt, Mainz, Koblenz und 
Cochem nach Büchel. Wir treffen Friedens-
gruppen und Mayors for Peace, verfolgen 
die Ergebnisse des NATO-Gipfels in Chicago 
und werden auf diese reagieren.

3. Abschnitt
Beim internationalen Abschnitt radeln wir 
gemeinsam zwischen den drei nördlichen 
Atomwaffenlagern in Europa und setzen 
ein Zeichen, dass wir diese nicht hier – aber 
auch nicht anderswo – haben wollen!
- �Aktionstag Büchel (D)	

Samstag, 26. Mai 2012 
- �Aktionstag Volkel (bei Uden/NL) 

Donnerstag, 31. Mai 2012 
- �Aktionstag Kleine Brogel (bei Peer/B) 

Samstag, 02.Juni 2012

Dazwischen passieren wir Daun, Erftstadt, 
Mönchengladbach, Venlo, Eindhoven, Peer 
und Aarschot. In Brüssel beim NATO-Haupt-
quartier schließen wir die Radaktion ab.
Fahren Sie mit! Machen Sie mit! Unterstüt-
zen Sie uns!

Anmeldung
J. Pfeffer, Clemensstr. 12, 80803 München, 
☎	 089 809 266 90  
✍	 johanna@pfeffer.nl

Werde aktiv in der Kampagne

»Im Blick« ist eine Beilage des Magazins „FreiRaum – Für eine 
Welt ohne Atom- und Uranwaffen. Für die friedliche Nutzung des 
Weltraums“, herausgegeben von der Pressehütte Mutlangen. 
Diese Ausgabe wird auch den Magazinen »Versöhnung«, »Anti-
Atom-Aktuell« und »Friedensforum«  beigeheftet. 
www.versoehnungsbund.de  |  www.friedenskooperative.de
www.anti-atom-aktuell.de

Redaktion
Wolfgang Schlupp-Hauck

Den vollständigen FreiRaum finden Sie auf der Homepage 
www.pressehuette.de oder bestellen Sie die gedruckte 
Ausgabe. 

Friedens- und Begegnungsstätte Mutlangen e.V.
Forststraße 3, 73557 Mutlangen, Telefon 0 71 71 - 7 56 61

Spendenkonto
Friedenswerkstatt Mutlangen e.V.
Kreissparkasse Ostalb, BLZ 614 500 50, Konto: 800 268 499
Stichwort: atomwaffenfrei.jetzt
Bitte vollständige Adresse angeben!

Internationale Fahrradaktion 
»Global Zero Now«

17. Mai bis 4. Juni 2012 
Deutschland – Niederlande – Belgien

ViSdP. Wolfgang Schlupp-Hauck, Klarenbergstraße 200, 73525 Schwäbisch Gmünd

TAGUNG:  FRIEDENSKULTUR.2012 – 
UNSERE ZUKUNFT ATOMWAFFENFREI
Samstag, 12. Mai 2012, 10:30 – 18 Uhr 
Volkshochschule, Burgplatz 1, Essen

Im Plenum und in Foren diskutieren:
Prof. Werner Ruf, Dr. Jochen Hippler, 
Giorgio Francescini, Dr. Angelika 
Claußen, Regina Hagen u.a. 

Infos und Anmeldung:
www.friedenskultur2012.de

FREIRAUM: ATOMWAFFEN IN DEUTSCHLAND – GIBT́ S DIE NOCH? 

Das Magazin »FreiRaum - für eine 
Welt ohne Atomwaffen und Uran-
waffen, für die friedliche Nutzung 
des Weltraums« informiert aktuell, 
analysiert kritisch und führt den 
Dialog mit Entscheidungsträgern.

Probeheft bestellen
Pressehütte Mutlangen, Forststr. 3, 
73557 Mutlangen, 
Tel. 07171 / 75661, 
redaktion@pressehütte.de
www.pressehuette.de

INFORMATIONEN IM INTERNET 

www.global-zero-now.de | www.atomwaffenfrei.de

ANMELDUNG 

Johanna Pfeffer, Clemensstraße 12, 80803 München
Tel. 089 / 809 266 90, E-Mail: johanna@pfeffer.nl   

Die internationale Radtour »Global Zero 
Now« ist eine Aktion der Kampagne 
»atomwaffenfrei.jetzt« (Partner von ICAN)

SPENDENKONTO

Friedenswerkstatt, KSK Ostalb, BLZ 614 500 50 Konto 556 280 10, 
Stichwort: »atomwaffenfrei.jetzt«

KOMMT DAS ENDE DER WELT?

Für die Menschheit ist es nach Ansicht führender Wissen-
schaftler »fünf vor zwölf«, wenn sie ihrem eigenen Unter-
gang entgehen will. Das Wissenschaftsmagazin »Bulletin of 
the Atomic Scientists« hat Anfang Januar 2012 die Doomsday 
Clock in New York um eine Minute näher an zwölf gerückt. Die 
Chancen, einem Atomkrieg oder der Klimakatastrophe zu ent-
gehen, seien gesunken.
Vor zwei Jahren hatten die Wissenschaftler die Uhr eine 
Minute zurück gestellt. Damals hieß es, neue Politiker und 
neue Projekte würden Anlass zu Optimismus geben. »Dieser 
Trend hat sich in vielen Fällen nicht fortgesetzt«, sagte der 
Physiker Lawrence Krauss, Sprecher der Gruppe. Die Uhr soll 
symbolisieren, wie dicht die Menschheit an der Selbstauslö-
schung ist - in erster Linie durch Atomwaffen. Seit einigen 
Jahren werden auch Umweltgefahren als tödliches Risiko ein-
bezogen. 

Damit die Uhr wieder zurückgestellt werden kann, will die 
Kampagne »atomwaffenfrei.jetzt.« ihr Bestes geben.

Die in Europa gelagerten Atombomben sollen in den USA modernisiert werden

Die Zeit zu handeln ist jetzt!Die Zeit zu handeln ist jetzt!

Aktionspostkarten, Flyer zum  
Kongress und zur Radaktion können 
Sie gegen Porto und Spende bestellen:
Netzwerk Friedenskooperative
☎	 0228 692 904 
✍	 friekoop@friedenskooperative.de

Banner und Flaggen  
Pressehütte Mutlangen
Banner	 (250 x 90 cm)	 27,00 € 
Fahne	 (105 x 70 cm)	 16,00 €
☎	 07171 75661 
✍	 post@pressehuette.de

Ein Probexemplar »FreiRaum« können sie 
ebenfalls in der Pressehütte Mutlangen 
bestellen. In der aktuellen Ausgabe er-
fahren Sie, warum die Raketenabwehr eine 
Aufrüstungswelle ankurbelt.

Die Kampagne finanzieren
Derzeit reicht das Geld bei weitem nicht aus 
für Koordinationsaufgaben, Materialien, 
Homepages etc., um den nötigen Druck auf 
die Bundesregierung weiter zu erhöhen. 

Jede Spende hilft!



Nicht auf der Straße, nicht vor einem 
Atomwaffenlager, sondern im Bundes-
tag startete die neue Kampagne für eine 
atomwaffenfreie Welt. Friedensbeweg-
te, Abgeordnete und Bundestagsmitar-
beiter trafen sich Ende März zu einem 
Frühstücksgespräch. Der Zeitpunkt des 
Treffens sollte darauf hinweisen, dass 
vor zwei Jahren der Bundestag in einem 
überparteilichen Antrag beschlossen hat-
te: »Von Deutschland soll ein deutliches 
Zeichen für eine Welt ohne Atomwaffen 
ausgehen.«

Manche Leute träumen von Frühstück bei 
Tiffanys, wir vom Kampagnenrat träumten 

– seit ein paar Wochen – vom Frühstück im 
Paul-Löbe-Haus. 

Ich war sehr gespannt, was mich erwartet. 
Ich hatte bisher nicht viel mit PolitikerInnen 
zu tun und hatte mir unter dem Stichwort 
»Abgeordnetenfrühstück« eher eine etwas 
steife Veranstaltung vorgestellt. Tatsächlich 
aber war es alles andere als das.

Nach der Begrüßung durch die Abgeordne-
te Uta Zapf schlug Wolfgang Schlupp-Hauk 
vor, zunächst ein Gruppenfoto zu machen. Er 
freute sich, dass eine »Koalition der Abrüs-
tungswilligen« aus allen Parteien gekommen 
war. Nach dem fotografischen »Intermezzo«, 
für das in dem kleinen Raum erst mal eine 
Menge Stühle aus dem Weg und dann wieder 

zurück geschoben werden mussten, präsen-
tierte Xanthe Hall unsere Kampagne. Sie bat 
gleich mal, selber bei einer unserer ersten 
geplanten Aktionen mitzumachen: Post-
kartengroße Zettel mit der Silhouette einer 
Atombombe wurden verteilt und sollten mit-
tels Stift und Kreativität zu etwas Friedlichem 
»umgerüstet« werden. 

Während die Abgeordneten malten, erläu-
terte der Berliner Friedensforscher Otfried 
Nassauer, warum es jetzt wichtig ist aktiv zu 
werden. In den USA läuft der Entscheidungs-
prozess über eine Modernisierung der Atom-
waffen. 2012 und 2013 werden voraussicht-
lich Weichen gestellt. Er rät dringend, hier 
aktiv zu werden, denn die Modernisierung der 
B61 betrifft nicht nur die USA, »sondern auch 
uns, denn sie werden in der Eiffel gelagert«. 
Die NATO-Mitglieder würden im Rahmen der 
nuklearen Teilhabe konsultiert.

Danach war bei Brötchen und Kaffee noch 
genug Zeit, wirklich ins Gespräch zu kommen. 
Insgesamt war es eine sehr gelöste Stimmung 
und es gab viel positives Feedback zu unserer 
Kampagne, die – so der Tenor – genau zum 
richtigen Zeitpunkt startete. 

Gegen neun kamen wir dann – nach einem 
guten Frühstück mit guten Gesprächen – mo-
tiviert aus dem Paul-Löbe-Haus. Zugegeben, 
alle ein bisschen müde, aber wer ein großes 
Ziel hat, muss eben manchmal auch früh da-
für »aufstehen«.

Zwei Abgeordnete aus dem Ostalbkreis 
waren dabei. Roderich Kiesewetter (CDU), 
weil »die abrüstungspolitische Initiative des 
US Präsidenten Obama ›Global Zero‹ richtig 
ist.« Christian Lange (SPD) weil er schon seit 
seiner Jugend aktiv gegen Atomwaffen ein-
trete: »Angesichts der dramatischen Entwick-
lungen im Iran und dessen Vernichtungsdro-
hungen gegen Israel wird noch einmal deut-
lich, wie aktuell das Thema Atomwaffen ist!«.

Am Vortag war eine Delegation der Kam-
pagne im Auswärtigen Amt beim Referat für 
nukleare Abrüstung und Nichtverbreitung 
von Massenvernichtungswaf fen. Ange-
sichts der Angriffsdrohungen Israels gegen 
den Iran, forderten die Sprecher der Kam-
pagne, die Verwirklichung einer »Konferenz 
für einen atomwaffenfreien Nahen Osten«, 
wie sie von der Überprüfungskonferenz 
des nuklearen Nichtverbreitungsvertrages 
2010 einstimmig beschlossen wurde: »denn 
der Konflikt muss diplomatisch gelöst werden. 
Atomwaffen müssen unterschiedslos für alle 
verboten werden.«

Christian Lange sagte zu, den Dialog fort-
zusetzen. Am 24. Juli um 9 Uhr gibt es dann 
in der Pressehütte ein Frühstücksgespräch.

 (wsh) Der Erlebnisbericht stammt von 
Jonas Berninger, z. Z. Praktikant bei der 
IPPNW.

Frühstück der Koalition der Abrüstungswilligen

Politik zu früher Morgenstunde: Frühstücksgespräch im Bundestag
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FreiRaum 10 Mayors for Peace

Mayors for Peace: Wer ist international aktiv  
in der 2020 Vision-Kampagne?
Die Mayors for Peace (MfP)haben inzwischen mehr als 5.000 Mitgliedsstädte. Der FreiRaum stellt in dieser Ausgabe fünf Menschen vor, 
die sich aktiv für die Weiterentwicklung der Mayors for Peace in der 2020 Vision-Kampagne für eine Welt ohne Atomwaffen einsetzen. 

Steven Leeper (64)
Leiter der Hiroshima Friedenskultur-Stiftung

Er startete mit Bür-
ger me is t er  Ak iba 
2003 in Genf die 2020 
Vision Kampagne. Er 
ist f roh, Aaron To-
vish, Jackie Cabosso 
und Pol D’Huyvetter 
als leitende Berater 
gewonnen zu haben. 

Er stellt fest: »Die deutschen Nichtregie-
rungsorganisationen sind führend im orga-
nisatorischen und analytischen Bereich. Ich 
hoffe, dass sie die deutsche Regierung davon 
überzeugen können, eine Kampagne für eine 
Atomwaffenkonvention in Gang zu bringen.«

Jean Paul Nanfack (48)
Vizebürgermeister von Fongo Tongo City / 
Kamerun

»Mein größter Erfolg 
war es, mehr als 200 
Bürgermeister für die 
MfP in Afrika zu gewin-
nen und immer als Ver-
tretung bei den inter-
nationalen Treffen der 
MfP dabei gewesen zu 
sein. Die wichtigsten 

Schritte in Kamerun sind eine Partnerschaft 
zwischen den MfP und der Nationalen Ver-
einigung der Bürgermeister Kameruns. Von 
den 336 Bürgermeistern sind bereits 100 Mit-
glieder bei MfP. Ich möchte ein afrikanisches 
Netzwerk der MfP aufbauen.«

Carme Barbany (48)
Leiter des Büros für Bürgerangelegenheiten 
der Gemeinde Granollers, Spanien

»Mein größter Erfolg 
war es, dass Granollers 
Mitglied bei den MfP 
geworden ist und da-
mit ein Teil der 5.000 
Städte wurde, die sich 
für eine bessere Welt 
einsetzen. Für uns in 
Granollers ist es auch 

ein großer Erfolg, dass immer mehr Städte in 
Spanien Mitglied bei MfP werden. Als nächstes 
planen wir, die Arbeit an Friedensprojekten 
in verschiedenen Städten zu intensivieren.« 

Nobuto Sugiura (48)
MfP-Sekretariat in Hiroshima

Er ist erst wenige Mo-
nate bei den MfP. »Bei 
der Exekutiv-Konfe-
renz in Granollers in 
Spanien im Novem-
ber 2011 haben wir 
be schlossen,  eine 
Grasswurzel-Petition 
in allen MfP-  Mitglied-

städten durchzuführen und damit zu Ver-
handlungen für eine Nuklearwaffenkonven-
tion aufzurufen. Wir wollen alle nationalen 
Vertreter zu der Konferenz der MfP in Hiro-
shima 2013 zusammenrufen. Immer mehr 
japanische Städte schließen sich den MfP an, 
inzwischen gibt es über 1.000 Mitglieder in 
Japan. Zum ersten Mal wurde im Januar ein 
Mitgliedstreffen der MfP-Japan abgehalten. 
Der abschließende Beschluss rief die japa-
nische Regierung auf, Gespräche zwischen 
Staaten bezüglich einer Nuklearwaffenkon-
vention aktiv voranzutreiben.«

Thore Vestby (60)
Bürgermeister der Gemeinde Frogn, Norwegen

»Ich arbeite aktiv in 
der 2020 Vision-Kam-
pagne mit. Mein größ-
ter Erfolg war mein 
Beitrag zu einem An-
trag im »UN First Com-
mittee« im letzten No-
vember, der von  Me-
xiko, Österreich und 

Norwegen getragen wurde. In der Abrüstungs-
konferenz sollen multilaterale Abrüstungsge-
spräche über ein rechtlich verbindliches Ver-
bot der Atomwaffen auf die Tagesordnung.«

Sean Morris (39)
Beauftragter der Stadt Manchester für Politik 
und Forschung, England

»Die deutschen NGOs 
haben gezeigt, was 
alles möglich ist, und 
haben einen großen 
Einfluss auf NGOs in 
England. Sie haben 
es geschafft, dass die 
deutsche Regierung 
off iziell erklärt hat, 

aus der Atomkraft auszusteigen. Wir hoffen, 
dass die deutschen NGOs ähnlich erfolgreich 

sein werden bezüglich des Abzugs der ver-
bleibenden Atomwaffen in Deutschland. Des 
Weiteren erhoffen wir uns, dass sie das inter-
nationale Networking mit anderen NGOs in 
Europa weiter ausbauen und andere Länder 
unterstützen. Dies wäre sehr nützlich, um 
eine europäische MfP-Gruppe ins Leben zu 
rufen.«

  Übersetzung Christa Schmaus, 
  Zusammenfassung Philipp Ingenleuf



FreiRaum 11Global Network

Bruce Gagnon berichtet von der Jahrestagung des 
»Global Network Against Weapons and Nuclear 
Power in Space«, das mit einer Delegation die 
Menschen auf Jeju Island unterstützt:

Es war für uns alle sehr schwierig, das Dorf Gangje-
ong zu verlassen. Meine letzten Tage im Dorf waren 
äußerst traumatisch. Die Polizei umzingelte die 
Dorfbewohner und ihre Kajaks, um sie daran zu 
hindern, diese zu Wasser zu lassen.

Nichtsdestotrotz versuchten die Menschen den 
ganzen Tag über mit ihren Kajaks zu der mit Sta-
cheldraht befestigten Küste zu kommen. Bei dem 
Versuch die Kajaks wegzutragen wurden mehrere 
Menschen durch die Polizei verletzt. Der katholische 
Priester Moon wurde im Gedränge auf den Boden 
gedrückt genauso wie ein weiterer Dorfbewohner, 
der sich dabei die Hand aufschnitt. Ein Franzose 
namens Benji, der sich bereits seit mehreren Mo-
naten im Dorf aufhält, wurde von der Polizei nieder-
geschlagen. Ich sah auch, wie die Polizei jemanden 
von einer Rampe stieß, der die ganze Szene filmte. 
Natascha Mayers (ein Aktivistin aus Maine, USA) 
und Global Network Gremiumsmitglied Sung-Hee 
Choi schafften es letztendlich, ein Kajak zu Wasser 
zu lassen. Angie Zelter zog sich eine Schwimmweste 
an, sprang ins kalte Wasser und schwamm zur fel-
sigen Küste. Benji sprang ebenfalls ins Wasser mit 
einem Neoprenanzug, um sicher zu gehen, dass 
Angie nicht ertrinken würde.

Am Tag zuvor fuhren über 30 Dorfbewohner und in-
ternationale Aktivisten in die Stadt Jeju-City, um 
dort an Gouverneur Woo, der kein Standvermögen 
besitzt, zu appellieren, sich gegen die Marine zu 
stellen und das 450 Jahre alte Dorf vor der Zerstö-
rung zu retten. Obwohl jedoch sehr viele Medien-
vertreter anwesend waren, wurden wir nicht in das 
Regierungsgebäude gelassen. Ich habe so etwas 
noch nie erlebt. Steuerzahlern wird der Zugang zu 
ihren eigenen Regierungsgebäuden verwehrt. Aber 
nach einigem Geschrei und Fordern öffneten sie 
dann doch die Türen und erlaubten einer kleinen 
Gruppe, einen Brief an Gouverneur Woo zu überge-
ben. Den ganzen Tag wurde ich den Gedanken nicht 
los, dass Süd-Korea ein absoluter Polizei Staat ist.

Nachdem ich wieder zurück in den Staaten bin, 
erreichen mich weitere besorgniserregende Nach-
richten. Die koreanische Marine hat Hunderte 
Sicherheitskräfte aus Seoul nach Jeju Island ge-
bracht, die keinerlei Verbindung zu der Insel oder 
den Anwohnern besitzen. In nur zwei Tagen wurden 
mehr als 30 Menschen verhaftet. Für die Dorfbe-
wohner ist der Kampf um ihre Rechte inzwischen 
trauriger Alltag.

Es gibt viele Wege, den Menschen auf Jeju Island 
zu helfen. Man kann zum Beispiel bei der südkore-
anischen Botschaft seines Landes anrufen. Oder 
man schickt eine internationale Delegation nach 
Jeju Island, was dringend gebraucht wird! Denn 
wenn viele internationale Aktivisten vor Ort sind, 
kann die Polizei nicht mehr so aggressiv gegen die 
Dorfbewohner vorgehen.

Die Dorfbewohner sind erschöpft und dringend auf 
Hilfe von Außen angewiesen! Bei Interesse, eine 
Delegation nach Jeju zu schicken, kann Global 
Network gerne die nötigen Kontakte weitergeben. 

  Übersetzt und gekürzt von Philipp Ingenleuf

Kommando zur Raketen
abwehr nach Ramstein
Die Kommandozentrale für das 
»Abwehrsystem« wird auf der US-
Airbase im pfälzischen Ramstein 
angesiedelt. Die NATO-Staaten 
hatten das ursprünglich nur von 
den USA betr iebene Vorhaben 
eines Raketenabwehrsystems auf 
ihrem Lissaboner Gipfel 2010 zum 
gemeinsamen Projek t erklär t. 
Bislang hatten sich Polen, Rumä-
nien, Spanien und die Türkei be-
reit erklärt, auf ihrem Territorium 
Abschussrampen für Abwehrra-
keten oder Radaranlagen zur Ent-
deckung anfliegender Raketen zu 
stationieren. Tschechien zog seine 
ursprünglich erklärte Bereitschaft 
im Juni 2011 zurück. Offiziell heißt 
es, dass der geplante Raketen-
schild ausschließlich dem Schutz 
Europas vor einer Bedrohung mit 
Mittelstreckenraketen aus dem 
Nahen und Mittleren Osten dienen 
solle, »insbesondere aus Iran«. 
Die russische Regierung, aber auch 
unabhängige Rüstungsexperten 
schließen jedoch nicht aus, dass 
das System auch zur Spionage 
über russischem Territorium sowie 
zur Bekämpfung von Satelliten 
genutzt werden könnte. Für die 
denkbare künftige Nutzung ergibt 
die Ansiedelung des Kommandos in 
Ramstein militärisch und logistisch 
Sinn, denn dort befindet sich neben 
dem Hauptquartier der Nato-Luft-
streitkräfte auch das Europäische 
Weltraum-Kommando der NATO. 

  Andreas Zumach in der taz

Deutsche Abwehrraketen  
in die Türkei
In seiner Antwort auf eine kleine 
Anfrage der Grünen heißt es: Der 
Einsatz von Patriot-Raketen wäre 
»nur in der Peripherie der Allianz 
operationell sinnvoll«. Damit dürf-
te die Türkei gemeint sein. Dorthin 
will die Bundesregierung sie offen-
sichtlich verlegen. Ursprünglich 
hatte die Bundesregierung ihre 
Zustimmung zum Aufbau der Rake-
tenabwehr daran geknüpft, dass die 
Nato im Gegenzug nuklear abrüsten 
sollte – erreichte damit aber gar 
nichts. Nun behauptet das Auswär-
tige Amt, auch die Raketenabwehr 
könne langfristig »Möglichkeiten 
schaffen, unserem Ziel einer nu-
klearfreien Welt näherzukommen«. 
Dazu sagt die Grünen-Verteidi-
gungspolitikerin Agnieszka Brug-
ger: »Der Bundesregierung scheint 
ihr Einknicken peinlich zu sein.« 
Von Abrüstungszusagen der Nato 
sei aber keine Spur. »Stattdessen 
droht mit dem Aufbau des Rake-
tenabwehrsystems eine neue Rü-
stungsspirale.«

Die Polizei geht massiv gegen den lokalen Widerstand vor
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Ein Dorf soll für eine Militärbasis  
verschwinden
Die Lage auf Jeju Island, wo die südkoreanische und die US-amerikanische Regierung eine Ma-
rinebasis bauen, spitzt sich immer mehr zu. Die Menschen des kleinen Dorfes Gangjeong, das 
mitten in einem UNESCO Naturschutzgebiet liegt, protestieren verzweifelt gegen die scheinbar 
übermächtige Regierungsgewalt, um ihre Heimat zu erhalten.
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Online-Aktion an den NATO-Generalsekretär 
Anders Fogh Rasmussen und den US-General 
am EUCOM, James G. Stavridis

Fordern wir von der NATO, dass sie ernst macht 
mit der Abrüstung.

• �Das Lissabonner Strategische Konzept 2010 
verpflichtet die NATO, Bedingungen für eine 
Welt ohne Atomwaffen zu schaffen. Wir erwar-
ten, dass die NATO ihre Rolle übernimmt, Ab-
rüstung zu fördern.

• �Als Grundlage für zukünftige Abrüstungsver-
handlungen und um die Bedingungen für eine 
Welt ohne Atomwaffen zu schaffen ist es nötig, 
dass die NATO die Stationierungen im Rahmen 
der nuklearen Teilhabe beendet.

• �Die NATO soll das »Komitee zur Überprüfung 
der Zerstörung von Massenvernichtungswaf-
fen und Abrüstung« in ein dauerhaftes Organ 
umwandeln.

Sie finden die Online-Aktion unter:  
atomwaffenfrei.pressehuette.de 

Im Rahmen der internationalen Aktionstage  
gegen den NATO-Gipfel in Chicago: 
»5 vor 12. atomwaffenfrei.jetzt.«

Samstag, 19. Mai Stuttgart

11 Uhr	� Treffpunkt Rathaus Bad Cannstatt 
für Radler zur gemeinsamen Rad- 
Demo

11:55 Uhr	� Klingelaktion vor dem Rathaus Stutt-
gart. Wecker mitbringen! Anschlie-
ßend gemeinsame Fahrt mit dem 
Rad oder der S-Bahn nach Stuttgart-
Vaihingen

14 Uhr	� Kundgebung am EUCOM/Patch  
Barracks, Haupttor, Stuttgart- 
Vaihingen

Aktiv werden


